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HemerblicheBerichte

Das billigsteBeförderungsmittelfür Personen nnd Waarenäth
Von A. Noth

Jn Bardon-Hill, nicht weit von Leicester in England, ist
seit December 1868 ein Lufttransport-Apparat für Mineralien
und Steine in Anwendung Die Beschreibung,welche davon ge-
geben wird, lautet wie folgt:

Auf der Station von Pardon-Hm ist eine Maschine aufge-
stellt,welche die zur Macadamisirung der Landstraßennnd nament-

lich der Straßen von London dienenden Steine klein klopft; denn

Menschenzu dieser Arbeit zu verwenden, wird in England ver-

mieden. Diese Jdee hat in letzterer Zeit große Fortschritte ge-
Machtz man sah auf der letzten, in Manchester stattgefundenen
AUsijellUUgmehrere sehr geistreichund praktischcombinirte Stein-

klopfmafchinen.
Diejenige der Dunston Engine Works Conipany in Gates-

head UPOn Tyne in der Grafschaft Durham schien die em-

pfehlenskvetthestezu sein. Sie dient auch zum Zerbröckelnvon

Mineralien und Knochen. Jhr Erfinder ist Th. Archer, ihr Preis
beträgt 3000 Fres. Sie besteht aus einer ausgekehlten Dreh-
walze, auf welcher das äußersteEnde einer ebenfalls ausgekehlten,
eine hin- Und hergehendeBewegung machenden Hebestange die

Körper in den sie trennenden Zwischenräumenzerbröckelt.Eine

zweite ebensolcheMaschine ist die von einem Nordamerikaner Blake

erfundene der Hetkeu Barsden se Comp., ihr Preis ist 3700 Fres.
Der Steinbru»ch-der die Steine für die Maschine von Bar-

don-Hill liefert, liegt etwas über 5 Kilometer von Pardon-Hm
entfernt.

Eine horizontaleRolle, welche durch eine Lokomobile in Be-
trieb gesetzt wird und 1 Meter 20 Centim. Durchmesser an ihrer
Kehle hat, nimmt ein Kabel Von Eisen-—oder besser von Messing-
draht auf. Dieses Kabel hat einen Durchmesser von 16 Milli-
meter und besteht aus vier Taulitzen.

Dieses horizontale Kabel ist 10,200 Meter lang. Es läuft
in einer Länge von 5100 Metern über eine zweite Rolle, welche
ebenfalls ein Meter 20 Centimeter Durchmesser hat und durch
die Bewegkraft der ersten mit fortgerissenwird.

Die beiden Rollen sind 8 bis 12 Meter über dem Erdbo-

olI)Vergl. Steierm Jnd.- u. Hdblt. 1871.

in Straßburg.

den erhaben, sodaß das Kabel stets in der Luft schwebt, indem

es sich um die beiden Rollen dreht.
BegreiflicherWeise müßtebei einer Entfernung von 5 Kilo-

metern das Gewicht des Kabels dasselbe auf den Boden herab-
drücken,es wird deshalb in Zwischenräumenvon 50 bis 60 Me-

tern durch drehbare Rollen gestützt,die ihrerseits wieder auf ge-

eigneten Stützen ruhen.
Am Abgangsorte, d. h. am Steinbruche selbst, hängt man

am Kabel Körbe oder kleine-, mit Steinen gefüllte Wagen auf.
Diese Körbe oder Wagen werden durch die Lüftebis nach Pardon-

Hill geführt,wo ihr Inhalt in große-,auf der Eisenbahn aufge-
stellte Karren geleert wird.

»

Man macht einen Wagen nicht eher los, als bis der vor-

hergehende jenseits der ersten Stütze sich befindet. Alle Wagen
hängenmit ihrem Gewicht am Kabel. »

Geschickt angebrachte mechanischeVorrichtungen setzen die

Wagen in den Stand, an den Rollen und Stützen, und sogar
über zwei oder drei Krünnnungenan dem Kabel auf ihrer Luft-
reise ungehindert vor-beizukommen

Wir sahen oft zu gleicherZeit 180 kleine Wagen, welche
das Kabel durch die Lüfte führte; die Wagen waren ungefähr
60 Meter von einander entfernt, die einen gefüllt, die andern

leer in den Steinbruch zurückkehrend.
Ein solcher kleiner Wagen brauchte eine Stunde dreizehn

Minuten zur Hin- und Herreise und legte dabei im Ganzen zehn
Kilometer zwanzig Meter zurück.

Das Gewicht eines jedendieser kleinen Wagen beträgt22

Kilogrammezdas Gewicht an Steinen 44 Kilogramme·Derselbe
könnte natürlicheben so gut 44 Kilogramme Kohlen oder sonst
etwas enthalten.

Unter den 180 Wagen, welche sich Unterwegs befanden-
waren 90 gefüllte,die 36 Minuten zum Zurücklegender 4 Kilo-

meter (ungefähr1 Wegstunde)Entfernung brauchten. Es wurden

3900 Kilogramme oder 66 Tonnen in 10 Stunden vermittelst
einer Maschine von sechs Pserdekräftengeführt.

Man berechnet daher, daß der Transportpreis per Tonne

und Kilometer mit Einschlußaller Kosten,der Interessen und der
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Unterhaltungskosten des Kabels nicht höher als acht Eentimes,
selbst unter den ungünstigstenVerhältnissen,zu stehen kommt. Die

gesammten Anlagekostensollen nicht mehr als 7500 Franken pro
Kilometer betragen.
Außer dem Lustkabel des Herrn Hodgson zu Bardou-Hill

bestehen in den Vereinigten Königreichennoch drei andere ähnliche
Kabel, wovon zwei in England und eines in Jrland im Gebrauche
sind. Zwei derselben führenMineralien-Transporte, eines Dünger.
Das letztere ist in der berühmtenFabrik der Herren Lawes und

Gilbert aufgestellt-
Es ist selbstverständlich,daßStoffe jeder Art in den Wagen

enthalten sein können, nnd darin z. B. Zuckerrüben auf einem
der Kabelenden nach einer Zuckersabrikverladen werden könnten,
während die ausgepreßtePflanze auf dem zweiten zurückgeliefert
würde. Diese letztere Anwendung erregte daher auch die Auf-
merksamkeitfranzösischerZuckerfabrikannten, die zu diesem beson-
deren Zwecke nach England reisten. Sie haben sich überzeugt,
daß das Kabel des Herrn Hodgson, so wie es zu Bardon-Hill
besteht und wie es in nicht größerer Entfernung, als ca. 5 Kilo-

meter, längs der Landstraßenüber Abgründe und Bäche geführt
ist, sehr wichtigeDienste leisten kann.

Der Davis’scheKühlwagen

Die Zunahme und Verbesserungder Verkehrsmittel hat den

Transport leicht verderblicher Gegenstände,wie Fleisch, Fische,
.Gemüse,Obst &c. in der neueren Zeit auf früher ungekannte Ent-

fernungen ermöglicht.Es bleibt jedochnoch immer sehr viel auf
diesemGebiete zu thun übrig,während eine möglichstvollkommene

Lösungder hier gestellten Aufgaben von größter Bedeutung ist,
um einerseits den Producenten solcher Gegenstände in entlegenen
und schwach bevölkerten Ländern und Gegenden überhaupteinen
Markt oder doch einen weiteren Markt zu verschaffen, anderer-

seits die Bedürfnisse und Ansprüchedicht bevölkerter Gegenden,
namentlich der industriellen Eentren und der größerenStädte zu
befriedigen.

Jn Nordamerika scheint der GegenstandTheorie und Praxis
sehr zu beschäftigenund es finden sich in den dort erscheinenden
gewerblichenZeitschriften zahlreichedessallsige Bemerkungen·Un-

gewöhnlichesAussehen scheint neuerdings der »Davis’fcheKühl-
wagen« (Davis refrigerator car) erregt zu haben, dessen Be-

schreibung(leider ohne Abbildungen) sich im scientific American

vom 12. Novbr. v. J- findet.
Wenn nun auch an die Einführung dieses oder eines ähn-

lichen Wagens für unseren Verkehr vor der Hand kaum zn denken

ist, so dürfte sichdoch in dessen Beschreibungmancherlei Beach-
tenswerthes für die zahlreichenIndustriezweige finden, welche in
der einen oder anderen Weise ähnlicheAufgaben zu lösen haben,
wie die hier in Frage stehende. Es mag derselbendaher Folgen-
des entnommen werden.

Der Davis’scheWagen, welcher in den öffentlichenBlättern
des Westens von Nordamerika viel genannt, doch nicht näher be-

schriebenwar, traf zuerst gegen Ende October v. J. von Cali-

fornien in New-York ein. Bei dieser Gelegenheituntersuchte ihn
der Berichterstatterunserer Quelle-

Was zunächstdas in Trauben, Psirsichen uud Birnen be-

stehende Frachtgut betrifft, so schien sich dieses in völlig frischem
Zustande zu befinden —— jedenfalls war an den Früchten, welche
24 Tage auf der Reisegewesen sein sollten, weder Anfaulen,
noch Verwelken zu bemerken; es war kein auf irgend welcheZer-
setzungsvorgängehindeutender Geruch oder irgend ein anderes

derartiges Anzeigenwahrzunehmen; die Emballage zeigtsichvoll-

ständigtrocken Einige beliebig ausgewählteGepäckstückewurden

geöffnetund der Jnhalt in guter Beschaffenheitund beim Kosten
von vollständigreinem Geschmackebefunden.

Die Eonstruetion des Wagens ist sehr einfach. Derselbe
besteht aus einem gewöhnlichenHolzkasten,in welchen ein zweiter
entsprechend kleinerer so eingesetztwird, -daß dadurch oben, unten

und an den Seiten des Wagens ein offener (Luft-) Raum ge-
bildet wird. Au der Jnnenseite des zweiten Kastens ist eine
etwa zwei Zoll dicke Lage von Haaren angebracht, .an wolche
eine Holzwand und sodann der innere Raum des Wagens folgt.
Diese Evnstruetion soll die Einwirkung der äußerenWärme in

hohem Grade ausschließennnd ermöglichtes, vermittelst eines

sehr geringen Verbrauchs an Eis die wünschenswertheniedrige
Temperatur (etwa 34—380 F., also etwa 1—30 E.) zu erhalten.

An den Wänden des Wagens sind Blechbehälterangebracht,
welche von der Decke bis zum Boden reichen und oben etwa

5 Zoll, unten 272 Zoll Durchmesser haben. Mit der oberen

Außenseitedes Wagens communiciren diese Blechbehälterdurch
trichterartige Oeffnungen, mit dem Boden des Wagens durch
Röhren, welche die Feuchtigkeit ableiten. Durch die trichterartigen
mit luftdicht schließendeuDeckeln versehenen Oeffnungen wird die
aus zerstoßenemEis und KochsalzbestehendeKältemischuugin die

Blechbehältergegeben.
Man gelangt in den Wagen durch eine Luke in dessen Decke;

aus diesem Wege werden auch die Güter geladen. Die Luke ist
mit einem Verschlußversehen, der ebenso wie die Wände des

Wagens eingerichtetist,
Der Vorrath an Eis und Salz wird in einer für sich be-

stehenden Abtheilung aufbewahrt, von der aus die Blechbehälter
mit der Kältemischungversehen werden können, ohne daß der für
die Güter bestimmte Raum betreten wird.

Das Frachtgut wird auf Brettergestellen gelagert und durch
einen Bretterstreifen von den Wänden, an denen sich die Eisbe-

hälter befinden, getrennt. Die Gepäckstückewerden so angeordnet,
daß der Lufteirculation möglichstviel Spielraum gegeben wird.

An den Eisbehältern setzt die Luft, bei ihrer Abkühlung,
ihre Feuchtigkeitab, sodaß dieselben mit·einer ranhfrostartigen
Schicht von Eis bekleidet werden. So wird der schädlicheEin-

fluß der Wärme, wie der Feuchtigkeitthunlichst abgeschwächt.
Der geringe Abgang in der Kältemischungin den Eisbe-

hältern wird täglichergänzt und ist es leicht, die Temperatur in

der gewünschtenWeise zu regeln, indem man dem Eise je nach
den Umständenmehr oder weniger Salz zusetzt.

Wenn die Eigenthümer dieses Eisschrankwagensnicht be-

zweifeln, daß sie mittels desselben Fleisch oder Früchte 2e. in

vollständigfrischem Zustande von einem Ende Amexsika’s zum an-

dern bringen können, so hält der Berichterstatter des scientific-

Amerjcan dieses Vertrauen für wohl berechtigt.
(N. d. Hannoversch.Wochenbl. f. H. u. E.)

Tennwick’sGliihosensiir hämmerbaresGußeisen.

Da die Glühber bei Darstellung von hämmerbaremGuß-
eisen nach jeder beendeteu Charge wieder abkühlenmüssen nnd

hierdurch ein bedeutender Brennmaterialaufwand, sowieein erheb-
licher Zeitverlust entsteht, so hat Johu Tennwick in Grantham
vor einiger Zeit einen Glühofen nach dem System der Rund-

öfen mit Erfolg eingeführt;mehrere der bedeutendstenenglischen
Werke sind mit dessen Aufstellungbeschäftigt,weshalb eine kurze
Mittheilung sich rechtfertigt-

Jn Fig. 1 u. 2 bezeichnenCC zwei Rostfeuerungen, welche
mit den Rauchabziigen0 in solcher Verbindung stehen, daß je
nach der Stellung der Klappen die Flamme iu der einen oder

der anderen Richtung den Ofenraum durchzieht. Der Ofenherd,
auf welchen die Glühbüchsenaufgestellt werden, besteht.ans meh-
reren (6) einzelnenSectoren T (Fig. 3), welche auf der Unter-

seite mit Rädern versehen sind, um auf Schienen von und zum

Ofen und auf die DrehscheibeA gebracht werden zu können.



Dieseerhälteine langsameabgesetzteoder eontinuirlicheBewegung;
im letzteren Fall dauert eine volle Unidrehuiig der Drehscheibe
3 Stunden.

Die (in die Höhe gezogene)Osenthüre ist mit G bezeichnet;
die Einführungsöffnungkann jedoch,im Falle ausnahmsweisegroße
Gußstückeeingesetztwerden sollen, wie dies in Fig. 1 u. 2 an-

genommen ist, durch Oeffnen der Drehthüren H,H erweitert wer-

den. Durch die kleine Oeffnung I in der Thiir Gk wird die

Flugaschebei Seite geräumt, die Züge gereinigt oder es werden

Untersuchungenüber die

durch dieselbewährenddes Betriebes kleine Glühstückeeingebracht.
Zur Beobachtung d-e"sProzesses dienen kleine Oeffnungen M-

Nachdem nun ein Wagensector nach dem anderen mit den

darauf befindlichenGlühbüchsenaus dem Ofenraum herausge-
zogen und durch einen frischen ersetzt werden kann, erleidet der

Betrieb keinerlei Störung. Wenn auch bis jetzt die Brenn-

materialersparnißkeine nennenswerthe ist, so scheintder Ofen von

Tennwick sonst manche Bequemlichkeitzu bieten-

(Nach dem Engineer d. Ztschr. österr. Jng.)

Prüfungdes Petroleums
Von Karl von Weise, Ehemikerder RheinischenEisenbahngesellschaftin Köln.

Das amerikanischeErdöl kann in dem Zustande, in welchem
es sich natürlichfindet, zur Beleuchtung nicht verwendet, sondern
muß zuvor einer Destillation und Reinigung unterworfen werden.
Die Destillation bezwecktdie Entfernung der flüchtigstenBestand-
theile, der sogenannten Naphta, welche das Petroleum sehr feuer-
gefährlichmachen, und scheidetdie sehr schweren Oele von dem

Brennpetroleum ab. Die schweren Oele, die sogenannten Pa-
raffinöle oder Petroleumrückstände,sind zum Brennen nichtgeeig-
net und dienen als Schmieröl oder zur Gasbereitung.

Das so behandelte und noch durch Ehemikalien von gewissen
Verunreinigungen befreiteOel ist das raffinirte Petroleum. Das-

selbe ist in jeder Beziehung ein ausgezeichnetesLeuchtmaterial.
Es brennt in geeigneten Lampen mit stark leuchtendemweißen
Lichte,ohnezu blaken oder den Docht zu verkohlen. Seine Feuer-
gefährlichkeitist sehr gering, da es bei gewöhnlicherTemperatur
keine Dämpfe entwickelt. Jn Berührung mit einem brennenden

Körper entzündetes sicherst, nachdemes auf einen gewissenGrad
erwärmt ist; diese Entzündungstemperatursoll höherliegen, als

die·höchstenatürlicheTemperatur des Sommers. Jn den-Ver-
einigten Staaten darf gesetzlichkein Petrol in den Handel ge-
bracht werden, welches bei Temperaturen unter 1100 F. =

43,50 C. sich entzünden läßt. Auch in England wurde ein fol-
ches Gesetzerlassen, wonach die Minimaltemperatur für die Ent-

zündlichkeitauf 1000 F. = 37,5o E. festgesetztwurde. Ein
Petrol, welches die englischeoder amerikanischeProbe bestanden
hat, ist im Gebrauche völlig gefahrlos. Das Verlangen einer

höherenMinimaltemperatur für die Entzündlichkeit,wie es in
vielen technischenJournalen durch Berliner Fabrikanten eines

Pesroleumprobersausgesprochen wird, ist überflüssigund sogar
schadlich;denn die Bedingung einer höheren Entzündlichkeitstem-
peratur leistet der Fälschungmit iiiländischenOelen (dem Braun-

kohlentheeröl2e.), welche als Leuchtmaterial nicht den Werth des

Petroleumshaben, wohl aber einen höherenEntzündungspunkt,
erheblichenVorschub. Die Güte des Petrols läßt sich daher auch
mit dem früherbeschriebenenBerliner Petroleumprober durchaus
Ulcht efmlttelniDer Prober entscheidetim günstigstenFalle nur

über die Anwesenheitder Naphta, giebt aber keinen Aufschluß
über die Art der Reinigung und die Fälschungmit inländischem
schwerenOele.

Ein Gesetzkslberdie zulässigeEntzündlichkeitdes Petroleums
existirt bei uns nicht, so wünschenswerthes auch sein mag, und

Unser PetroleUUFIst fast durchweg weit entzündlicher,ais das-

jenige, welches in Amerikagebrannt wird. Es ist dies eine Folge
des Umstandes, daß die-fürdie europäischenMärkte bestimmten
Petrole nicht so vollstandigvon ihrem Naphtagehalte befreit wer-

den. Zuweilen wird sogar die Naphta, welche billiger ist als

Petroleum, betrügerifcherWeise zugesetzt. Ein so gefälfchtesPe-
trol ist durch die außerordentlicheFlüchtigkeitund Entzündlichkeit
derNaphta in hohem Grade feuergefährlich.Nach den Berichten
verschiedenerJournale soll die Fälschungmit Naphta seit einiger
Zeit in großartigemMaßstabegeschehen. Diese Angaben erschei-
nen indessen, wenn man das immerhin seltene Vorkommen von

Unglücksfällenbei der so ausgedehutenAnwendungdes Petroleums
berücksichtigt,übertrieben.

Die Beimengung der Naphtha würde sich aus dem geringen
specifischenGewichte des so gemischtenPetrols mit Leichtigkeiter.-

kennen lassen, wenn nicht durch weitere Fälschungmit ordinären
—

inländischenschweren Oelen aus bituminösemSchieser, Braun-

kohle ic. das normale specifischeGewicht mit Leichtigkeitwieder

hergestelltwürde. Der Zusatz solcher Oele verschlechtertdas Pe-
trol in hohem Grade. Diese Oele — dieselben gehen im Handel
vorzugsweiseunter dem Namen »Solaröl« oder »Paraffinöl« —

sind von Hause aus sehr unrein, ganz im Gegensatzzu dem Erd-

öl, welches sich durch natürlicheReinheit auszeichnet; sie bedürfen
daher behufs der Reinigung einer sehr energischenBehandlung
mit kräftigenAgentien, wodurch die Oele selbst theilweise an-

gegriffen werden. Jhres größerenKohlenstoffgehalteswegen er-

fordern diese Oele zum Brennen einen stärkeren Luftng als

Petroleum und brennen daher in der gewöhnlichenPetroleum-
Lampe schlecht. Enthält das Petroleum gleichzeitigNaphta, so
brennt die Lampe zwar anfangs gut, indem die flüchtigeNaphta
zuerst zur Verbrennung gelangt; bald aber, sowie die Naphta
verbraucht ist, geht die Flamme zurück;sie rußt und der Docht
kohlt.

Um die Beschaffenheitder bei uns im Handel gehenden
Petrole zu constatiren, hat der Verf. eine großeReihe von Pro-
ben Kölner Handlungen aus allen Gegenden der Stadt unter-

sucht. Er entnahm die Proben Detailhandlungen, um sicher zu

sein, dasjenige Material zu erhalten, welches das Publicum con-

sumirt. Großhändlerwürden ihm gewiß nur die besten Proben
gegeben haben. Die äußereBeschaffenheitder Proben war ziem-
lich verschieden. Die Farbe variirte von schwachgelblich bis

weingelb. Dabei waren einzelneProben vollständigtrübe. Der

Geruch der Proben war nicht gleich gut; die Hälfte der Proben
zeigte den normalen, höchstschwachenGeruch des raffinirten Pe-
trolsz die anderen Proben —- es waren meistens die dunkler ge-

färbten —- zeigten einen stärkeren und zum Theil einen unan-

genehmen Geruch. Das specifischeGewicht schwanktevon 790

bis 814, während795 und 800 als normale Grenzen gelten.ik)
Der von dem Verf- zur Untersuchung des Petroleums auf

seine Entzündlichkeitbenutzte Apparat hat folgende Einrichtung:
Ein kleiner Glascylinder von 6 Eentim. Durchmesser und

10 Centim. Tiefe dient zur Aufnahme des zu prüfendeuPetrols;
der Eylinder ist mittels eines Halters von Draht in ein größeres
blechernesGefäß von 13 Centim. Durchmesser und 12 Eentim.

Tiefe eingehängt; die Menge der Probe beträgt 100 Kubikcentim.,
welche den kleinen Ehlinder nur knapp zur Hälfte anfülltz die

weit über dem Niveau des Petrols stehende Wandung hat den

Zweck, die bei dem Erwärmen des Petrols sich entwickelndeu

Dämpfezusammen zu halten und Vor der Verwehung durch Luft-
zug zu schützen. Die Erwärmung des Petrols erfolgt durch
Wasser, welches in dem Blechgefäßdurch eine untergeftellteLampe
warm gehalten wird; das Wasser steht in dem Gefäße so hoch,
wie das Petrol in dem Glascylinder, und wird constantauf der

Temperatur von 400 C. erhalten; dies geschieht,damit die Er-

wärmung der Proben eine langsame und namentlich eine bei allen

Versuchen durchaus gleiche sei; bei denjenigen Prebth welche
einen Entzündungspunktüber 400 E. hatten, wurde die Wärme

des Wassers langsam bis auf die ausreichende Temperatur ge-

steigert. Ein in das Wasser eintauchendes Thermoiiieter zeigt
die Temperatur desselben an; ein zweitesThermonieter taucht in

das Petroleum ein und gestattet, die Temperatur desselben in

jedem Augenblickegenau abzulesen; die vollständiguntergetauchte

It) Die Zahlen sind Gramme und beziehensich-auf das Liter als

Volumeueiiiheit und die Temperatur 150 C.
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Birne dieses Thermometersbefindet sichvon der Wandung des

Chlinders um den vierten Theil des Durchmessers desselben ent-

fernt; die beiden Thermometer hängenan einem Träger, welcher
an dem Blechgefäßangebracht ist. Zur Bestimmung der Ent-

zündlichkeitwird nun währendder Erwärmung des Petrols in

kurzenZwischenräumen,etwa von 2 zu 2 Grad steigenderTem-

peratur, eine möglichstkleine Flamme mit der Oberflächein schnelle
Berührung gebracht. Die Flamme erzeugt der Verf. durch Gas,
welches ausder feinen Oeffnung eines spitzausgezogenen Glas-

rohres ausströmt. Ein solcherGaszündergiebt ein weit genaueres
Resultat als das sonst üblicheZündhölzchenoder gar der gänzlich
zu verwerfende Fidibus. Der zur Aufnahme des Petrols dienende

Glascylinder wurde vor jedem Versuchegehörigwieder abgekühlt.
Die meisten der untersuchten Petrole gaben schon bei Tem-

peraturen unter 250 E., eine Probe sogar schon unter 200 C.

(160 R.) Dämpfe, welche sich durch die kleine Gasflamme ent-

zünden ließen. Diese Temperatur nennt der Vers. den Ent-

zündungspunktder Dämpfe oder kurz den »Dampfpunkt«. Die
bei dieser Temperatur sich entwickelnden Dämpfc brennen mit

schwachleuchtender-,bläulicher,bald wieder verlöscheuderFlamme;
die dabei entstehendeWärme reicht nicht aus, um die Entzündung
auf das Petroleum zu übertragen.Erst bei einer höherenTempera-
tur bilden sich so reichlichDämpfe, daß bei einer Entzündungder-

selben das Petrol fortbrennt. Diese Temperatur, der eigentliche
,,Entzündungspunkt«,liegt zuweilen beträchtlichhöher als der

.
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Naphta versetzt.·4s)Bei der Bestimmungder Entzündlichkeiter-

gab sich
Dampfpunkt Entziindungspunkt

Petrol von 805 300 430

i mit IX, Proc. Naphta 250 40o

«
1 « » 220

200 290« Z » »

Nach Zusatz von nur 1 Proc. Naphta entspricht dieses Pe-
trol also dem englischenGesetze nicht mehr. Bei dem folgenden
Versuche wurde demselbenPetrol neben Naphta auchnoch Solaröl
zugesetzt. Die Mischung war:

.- 65 Proc. Petrol von 805

30 ,, Solaröl
,, 818

5
» Naphta » 710·

Das specifischeGewicht der Mischungwar 804

der Dampfpunkt 230

der Entzündungspunkt390.

Bei dem Solaröl waren diese Zahlen 70, resp. 900.

Diese 5 Proc. Naphta enthaltende Mischung war also in

Folge der Gegenwart des schwer entzündlichenSolarölslkaum
mehr endzündlichals das Petroleum allein mit lsz Proc· Naphtha.
Weitere Versuchewurden mit einem Solaröl von dem specifischen
Gewichte 817 gemacht. Dasselbe gab bei der fractionirten De-

stillation: bei 230——2400 1,4, bei 240——2600 10,3, bei 260—

280o 26,6, bei 280—3000 22,6 Volumproc.; Rest 39,1 Volum-

procent.
überhaupt erst bei dieser Temperatur Dämpfe.
5« und 10 Proc. Naphta gemischt.

Dieses Oel entzündetesich erst bei 1100 und gab auch
Es wurde mit

Der Versuch ergab:

T

Tetcnwiiie’sverbesserterGliiljofen fiir hämmervaresGußeisem

Dampfpunkt.Von zweiProben, welchebeide den gleichenDampf- l
punkt 24 hatten, hatte die eine den Entzündungspunkt27, die
andere den beträchtlichhöheren37. Zur Beurtheilung der Feuer-
gefährlichkeiteines Petrols ist die Kenntniß des Dampfpunktes
von nicht geringererWichtigkeit,als die des Entzündungspunktes.
Fast alle untersuchten Proben waren sehr leicht entzündlichDer

Dampfpunkt lag nur bei drei Proben Über 250, und zwar bei

27, 35 und 450; der Entzündungspunktdieser Proben lag bei

resp. 48, 48 Und 600. Der Entzündungspunktder übrigenlag
zwischen22 und 380. Nur sehr wenige der untersuchten Petrole
entsprachendaher bezüglichder Entzündlichkeitdem amerikanischen
oder englischenGesetze. Alle übrigen sind schlechtraffinirt oder

möglicherweisegar mit Naphta gefälfcht. Ob letzteres der Fall
ist, läßt sich ohne weitere Untersuchung nicht schließen,da eine

sehr geringe Menge Naphta, wie solche zu Zwecken einer Fäl-
schung nicht zugesetztwird, unter Umständendie Entzündlichkeit
außerordentlicherhöht, und unter anderen Verhältnissen selbst
eine größereMenge diesen Einfluß nicht hat, wie sich aus den

folgenden Versuchen ergiebt.
Es wurde ein Petrol von dem specifischenGewicht 805,

welches ein Paar Tage in einem offenenGefäße an der Luft ge-

standen und dabei durch Abdunsien der flüchtigstenBestandtheile
eine geringereEntzündlichkeiterlangt hatte, mit VY 1 u. 3 Proc.»s)

Ilc)Die Procente sind Raumtheile und beziehensich auf 100 Th· des

Gemisches. Ebenso bei den folgenden Versuchen.
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Fig. 2· Fig. 3.

DaMPfPUUkt Entziindungspunkt
Solaröl von 817 1100 1100

»
mit 5 Proc. Naphta 850

» »
10 » » 550s

Also bei 10 Proc» war der Entzündungspunktnoch immer hoch,
der Dampfpunkt aber schon bei 5 Proc« sehr gedrückt.Eine sehr
geringe Menge Naphta, einem.schweren Oel zugesetzt,läßt aber

selbst den Dampfpunkt hoch, wie der folgendeVersuch zeigt:
Dampfpunkt Entzündungspunkt

Solaröl von 818 700 900

»
mit 2 Proc.Naphia 530 840

dagegen » 10 » » 200 450.

Ein letzter Versuch wurde wieder mit Petrol gemacht. Das-

selbe wurde zuvor durch.Erhitzen auf dem Wasserbadein einer

offenen Schale seiner leichten Bestandtheile beraubt, worauf es

das specifischeGewicht 806 besaßund seinDampfpunkt 550, sein

Ile)Die zu diesen Versuchen benutzte Naphtfl hstte Das specissfcheGE-

Wicht 710 Und gab ,bekder fractionirten Destillation tu dem unten be-

schriebenen Apparat In Volumprocenten:
70o 3,7, 120 130n 8,3,

70 — 80» 9,1, 130 140o 5,7,
80— 90» 17,5, 140 — 150o 3,7,
90 —100o 16,9, 150—160» 2,7,

100 —1100 14,1, Rest 6,4,
110 —1200 11,9,
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Entzündungspunkt700 war. Die Versuche wurden gemacht mit
einem Gemischvon 2, 4 und 10 Proc· Naphta. Es ergab sich

Dampfpunkt Entziindungspunkt
Petrol von 806 550 70o

» mit 2 Proc. Naphta 450 600

« » « "«
240 550

» » » » 200 320-

Auch hier bewirkten 2 Proc. Naphta keine erhebliche Er-

niedrigung des Dampfpunktes, währendallerdings 4 Proc. schon
sehr wirksam waren.

.

Diese Versuche zeigen, daß aus dem Entzündungspunktenicht
ohne Weiteres auf die Menge der Naphta geschlossenwerden

kann ; selbst bei erheblichemNaphtagehalt ist der Entzündungs-
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Fig. 4. Kernreuter’g Seljraubenschliissei.

punkt hoch, wenn sehr schwereOele reichlichvertreten sind. Mehr
als derEntzündungspunktentsprichtder Dampfpunkt dem Naphta-
gehalte; doch macht auch hier bei reichlichemGehalte an schweren
Oelen ein geringer Naphtazusatzsich nicht besonders geltend. Die

Bestimmungder Entzündlichkeitgiebt somitnamentlichkeinen Auf-
schlußüber eine stattgefundene Fälschung,wenn dieselbe in dop-
pelter Weise vorgenommen war, d. h. wenn neben der Naphta
auch die schweren Oele des Braunkohlentheeres gleichzeitigzuge-
setzt waren, wie solches das Gewöhnlicheist. Andererseits kann
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Fig- 5· GNMUYI pnkkntikteWampsturbinezur Bewegung von Rühr-

uud Reivvorrichtnugenin Laboratorim

ein leicht entzündlichesPetrol in den Verdacht der Fälschung
kommen, obgleich es m Wirklichkeitnur nicht ganz vollkommen

raffinirt ist. . «

Zur Bestimmung des Naphtagehaltesmußte daher zu der

fractionirten Destillation der Petrolegeschrittenwerden.

Petroleum ist ein Gemenge sehr verschieden flüchtigerOele.

Dasselbe hat daher keinen constanten Siedepunktzvielmehr muß
die Temperatur bis über-300o gesteigertwerden, wenn man Pe-
trol destillireu will, während schonbei 110 bis 1200 die ersten
Dämpfekomme-n. Die bei der sractionirten Destillation inner-

halb gewisser Temperatur-Jutervalle übergehendenQuantitäten
sind nun sehr verschieden,je nach der Art des Apparates, welcher.
bei der Destillation angewendet wird, und dem dabei beobachteten
Verfahren. Der Verf. vollführtedie Destillation in einem kugel-

sis
til

runden gläsernenKolben von 7,5 Centim. Durchmesser, dessen
Hals unten 2 Centikneter, oben 1,5 Centimeter weit war. Die

Menge der destillirten Probe betrug jedesmal 150 Kubikcentim.

Ein an den Hals des Kolbens angeschmolzenesenges Rohr,
7,5 Centimeter über dem Niveau des Petroleums, führte die

Dämpfe schrägabwärts in einen gewöhnlichenKühlapparat.Die

Vorlage bestand aus einer Batterie von in Kubikcentimeter ge-

theilten Cylindern, welche auf einem um eine verticale Axe dreh-
baren Gestell peripherischaufgestellt.waren. Das vermittelst eines

durchbohrten erkes in den Hals des KölbchensgesteckteTher-
mometer war so eingestellt,daß die Entfernung des Mittelpunktes
der Birne beim Beginn der Destillation 3 Centimeter von dem

Niveau des Petrols entfernt war. Die Birne des Thermometers
war 1!,!2 Centimeter ·lang und letzteres von solcher Dimension,
daß 8 Centimeter auf 1000 kamen. Die Erhitzung des Kolbens

geschahüber einem Drahtnetz vermittelst eines Bunseu’schenBrenners

und die Flamme wurde so regulirt, daß die bis 3000 ausgeführte
Destillation ungefähreine halbe Stunde dauerte.

Bei dieser Art der Destillation gab nur eine Probe bis
1400 keinen Tropfen; von den übrigen lieferten drei Proben
weniger als 1 Volumprocent; zwei gaben mehr als 5 Proc.,
nämlich5,3 und 5,7 Proc.; eine gab 4,3 Proc., alle übrigen
weniger als 4 Proc. Auch bis 1500 gab die zuerst genannte
Probe keinen Tropfen; von den übrigen gaben bis zu dieser
Temperatur die erwähntendrei Proben weniger als 3 Proc., die

übrigenmehr und zwar bis 9,5 Procent. Die Proben hatten
somit einen sehr verschiedenenund zum Theil verhältnißmäßigbe-

deutenden Gehalt an leicht flüchtigemOel·

Für die Beurtheilung des Naphtagehaltes kommen nur die
bei der Destillation zuerstübergehendenBestandtheile in Betracht.
Es ist dabei jedoch zu berücksichtigen,daß bei der Destillation
eines Gemenges verschiedenflüchtigerOele, wie des Petroleums,
die flüchtigstenstets erst bei einer Temperatur übergehen,welche
etwas höher ist als der eigentlicheSiedepunkt dieser Oele , wie

solches die folgenden Versuche lehrten.
Es wurden 10 Theile Naphta von 692 mit 90 Theilen

Petroleum von 800 der Destillation unterworfen. Für sich de-

stillirt hatte ergeben:
die Naphta: das Petroleum:

60o 2,2 130o 0,3
60— 700 8,2 130——1400 1,7
70—— 800 21,3 140—1500 1,9
80— 900 21,3 150—1600 3,9
90—1000 16,7 160——1700 4,9
1()0—1100 12,7 170—1800 5,0
110——1200 7,3 180 — 2000 10,0
12«0——1300 5,3 200—2209 10,7

Rest 5,0 220—2400 10,0
240—260" 10,1
260—280" 10,7
280—300" 10,5

Rest 20,3.
Für das Gemischgab

die Rechnung: der Versuch:
600 0,22

60— 700 0,82
70—.— 80o 2,,13 1,0
80— 900 2,13
90—1000 1,67
100—1100 1,27 1,5
110.—1200 0,73 2,3
120 —-1300 0,80 2,7
130—1400 2,03 4,0
140 — 1500 1,71 3-3
15«)—1600 3,51 3-7
160—1700 4,41 3,7
170—1800 4,50 5,0
180—2000 9,00 8,7
200 — 2200 9,63 8,3
220——2400 9,00 9,9
240—2600 9,09 8,7
260—2800 9,63 8,8
280—3000 9,45 9,5

Rest 18,27 18,9.



Es war also die im Ganzen übergangeneMenge
nach der Rechnung: in Wirklichkeit:

bis 1000 6,97 1 0,

» 1100 8,24 2,5
» 120o 8,97 4,8
»

1300 9,77 7,5
» 1400 11,80 11,5.·

Die Naphta des Gemischesdestillirte somit weit später,und

erst bei 140o war ungefähr die rechnungsmäßigeMenge über-
gegangen.

Ein zweiter Versuch wurde mit dem oben erwähntenPetrol
von 806 gemacht, welches durch Kochen auf dem Wasserbade
seiner flüchtigstenBestandtheile beraubt war. 90 Theile dieses
Petroleums wurden mit 10 Theilen der vorerwähntenNaphta
vermischt und das Gemisch der fractionirten Destillation unter-

worfen. Die im Ganzen übergegangeneMenge betrug V)
nach der Rechnung: in Wirklichkeit:

bis 1000 6,97 0,9
» 1100 8,24 1,6
,, 1200 8,97 2,7
» 1300 9,50 4,0
» 1400 10,00 5,7
» 150O 10,00 8,0
»

1600 10,81 10,3.
Bei diesemVersuchemit etwas schwererem Oel war also

sogar erst bei 1600 die rechnungsmäßigeMenge übergegangen
und bei 140o erst wenig mehr als die Hälfte derselben.

Gleichwie aus der Entzündlichlichkeiteines Petroleums, kann

It·)Jn unserer Quelle sind auch die Details dieses Versuches mitge-
theilt. Die Red.

somit auch aus den Ergebnissender fractionirten Destillation auf
den Gehalt an Naphta, resp. eine Fälschung damit, nicht ge-
schlossenwerden; es bleibt somit das letzte Mittel anzuwenden,
das der Bestimmung des specifischenGewichtes.

Diejenigen Proben, deren Fraction bis 1400 mehr als
3 Procent betrug, bei welchensomit eine Fälschung mit Naphta
möglicherweisestattgefunden haben konnte, wurden daher einer

nochmaligen Destillation in der Weise unterworfen, daß genau
10 Volumprocente abdestillrt wurden, und es wurde alsdann das

specififcheGewicht des Destillates bestimmt. Es waren sechs
Proben, welche hierbei in Betracht kamen; zwei andere, deren

Fraction bis 1400 weniger als Prod. betrug, wurden des Ver-

gleiches halber der gleichenBestimmungunterworfen. Es ergab sich
specisischesGewicht Fraction specifisches Gewicht

des Petrols: bis 1400 der ersten 10 Proc.:
790 5,3 728

792 3,7 730
794 5,7 728
794 3,3 729

795 3,3 739

797 4,3 726

803 1,7 742

803 1,3 744.

.

Die untersuchten Petrole verhielten sich somit sehr verschie-
den: das specifischeGewicht der abdestillirten ersten 10 Proc. lag
zwischen726 und 744. Es ist hierdurch der Beweis geführt,
daß eine Anzahl der untersuchten Proben nicht unbedeutend naphta-
haltig sind, wenn unter Naphta das Oel von einem specifischen
Gewicht unter 735 verstanden wird, wie es in Amerika üblichist.

lSchlUß folgt-)

Yie neuestenFortschritte und technischeAmschan in den Gewerbenund Künsten

Patente
Monat April.

Bayern.

Hohlchlinderverschluß-Systemfür Schlauchverbiudungeu, an J. C-

Kirchnerund W. Pfirsch in Schweinfurt.

Preußen.

Borrichtung an Vorspinnkrempeln zum Zerlegen des Vließes in

schmale Bänder, an P. Massion, Spinnmeister in Aachen.
,

Sachsen.

Apparat zur Kohlensäureentwicklungfür die Conservirung von Bier,
an E. B. Leufchner, Mechaniker in Dresden.

Transport-Mechauismus für Häckselschneidmaschineu,an Alexander
Martin in Chemnitz.
Wäschetrockenmaschine,an J. S. Schwalbe 8- Sohn in Chemnitz.

Lumpen-Präparationfiir Kunstwollen

Bekanntlich werden die Lumpen vom betreffenden Sammler

(Händler) wie sie eben zu haben sind, inclusive etwaigenPapier-
stiickchenaufgekauft,und von ihm schon für seine zweierlei Ab-

nehmer generell svrtikt- in solchefür Papier-Fabrikation und solche
für-Kunstwoll-Fabrikation.

«

Während die ersteren dann kaum mehr etwas von letzterem
enthalten, finden sich Papier-, leinene oder baumwollene Lumpen
in letzteren noch vor.

Diese werden behufs weiterer Sichtung oft in der Kunst-
wollfabrikation, oft in deren SortirsFilialen einer weiteren Sor-

tiruug unterworfen und faßtman da selbstredendfolgende Haupt-
categorien iu’s Auge:

«

Lumpen aus gewalkter Waare zu Mungo,
Lumpen aus halbgewalkter Waare sogenannte Flanell 2c.,

Lumpen aus Strumpfabfällen, Kurz- und Strickwaaren,
Shoddh,

Zufiihrungseinrichtung für Lumpeuzersasernngsmaschiueu,an Oscar

Schimmel in Chemnitz.
Apparat zum Abwägen flüssigerKörper, an F. A. Tippner in Chemnitz.
Walzenpresse zum Verdichten des Schießpulvers, an M. Rudowsky,

Betriebsiuspector der vereinigten Artilleriewerkftättenin Dresden.

Selbstthätigevariable Expansionsschiebersteuerung, an F. Lappe, Ge-
werbschülerin Cheiniiitz. »

Expansionsventil mit direkter und veränderlicherSteuerung und eine

eigenthitmlicheVentildichtung, an Franz WindhausenIn Braunschweig.
Verbesserung an Braupfanuen, an Th. Weiß,Maschinenfabrikautin

Reichenbachi. V.
·

Zünduadelrepetirgewehr,an Louis Simon m Braunschweig·
Neue Methode zum Reinigeu des Wassers, welches zum Anfeuchten

und Waschen von Wolle und alle Seife enthaltenden Stoffen dienen soll,
an F. Flamant in Briissel.

Kohlenrost mit Schüttelvorrichtung,an Th. v. Bolzano in Schlan
in Böhmen.

Lumpen aus reinen Kauungarnstofsen,Merino, Thibet, Shawls,
Lumpen aus halbwollener Waare, Halbwollen (stellenweise

auch Alpaca genannt),
endlich Lumpen-Abfälle,Nähte 2c., welche weniger oder nicht
brauchbar sind-

Jede dieser Hauptcategorien Rohstoff wird dann für sichso-
wohl nach Feinheit als auch nach Farbe sortirt, indem sie mehr-
mals durch dieHände der betreffendenArbeiter geht und richtet
sich dann die Berfahrungsweiseeinerseits nach den Eigenschaften
und der Qualität der Lumpen selbst, anderseits aber nach dem

momentanen oder stabilenBegehr (je nach dem Rendement),welches
das etwa herzustellendeSurrogat in Aussicht stellt oder mit sich
bringt.

Bemerkt sei, daß die verschiedenenHauptarten von Kunst-
wolle verschiedeneBehandlung auf den Reinigungs- und Oeffner-
Maschinen (bezugsweife je für die Specialität construirte Ein-

richtungen)bedingen, so zwar, daß, wenn die erstgenannten vier

.

Categorien mehr auf mechanischeWeise (wenn auch fpeciellwie-

.,

.
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der verschiedenartig)dargestellt werden, die sogenanitteHalbwolle
ein Säurebad zu passiren hat, in welchen die in den Lumpen
enthaltenen Baumwollenfasern zerstörtwerden, gleichzeitigaber

auch die Filzfähigkeitder übrigbleibendenWollhaare selbst davon

merklichalterirt wird, wenn man auch noch so aufmerksam und

geschicktdamit zu Werke geht, deshalb die sogenannte ,,Halb-
wolle« zu Waaren, welche gut gewalken (gesilzt) werden soll, nicht
rathsam ist zu verwenden. (D. W.-G.)

Ein neuer Schranbenschliifsel.
Ein bequemes nützlichesund erprobtes Werkzeug sichert ge-

wiß die halbe Arbeit und der Nutzen, der daraus erwächst,ist
gewißnicht zu unterschätzen,wenn man ein Object besitzt,welches
wir mit Vorliebe in die Hand nehmen, im Gegensatz zu einem

solchen,mit welchemman sichabmüht,ohne den gewünschtenZweck
schnellund gut zu erreichen. —

Wie groß die Anzahl der erfundenen und verbesserteni
Schranbenschlüsselist, wer vermag sie anzugeben. Am meisten
Effect hat seiner Zeit durch geschickteReclame und auch durch
seine originelle Gestalt der Schwarzkopf’scheSchraubenschlüsselge-

macht und doch wurde er wieder durch viele andere verdrängt.
Die Festigkeitund Dauerhaftigkeit des vorliegenden Schlüssels

(Fig. 4) ist in der Werkzeug-und HilfsmaschiueU-Fakakdes Hm
Kernreuter in Wien durch ein volles Jahr erprobt worden, und

ist derselbe allen andern, bis jetzt bekannten Universalschlüsseln
vorzuziehen. ,

Wie aus der Zeichnung ersichtlichist, werden die beiden
Backen durch eine Spindel derart bewegt, daß der obere Theil
durch ein einfaches Gewinde, der untere durch ein doppeltesGe-
winde zu gehen hat.

)

Damit beide Theile sich nicht verdrehen können, sind zwei
Führungsstangenangebracht. Durch Drehung der Spindel, welche
in einem gut faßbareu Holzhefte steckt, wird der untere Theil
eine doppelt so großeBewegung als der obere machen, wodurch
1) eine schnellere Bewegung als bei dem gewöhnlichenfranzösi-
schen Schlüssel, und 2) der Vortheil erreicht wird, daß der obere

Spindeltheil immer nur ein möglichstgeringesStückchenvorstehtz
eine Eigenschaft, welche Fachmännergewißzu würdigenwissen
werden.

Der Preis dieser von Hrn. Kernreuter angefertigten Schrau-
benschlüsselist für drei verschiedeneGrößen mit fl. 3·50, 4·50
und 6·50 festgesetzt.

Grunsz patentirte Dampfturbinezur Bewegung von

RUhk- und Reibvorrichtungenin Laboratorien.

Der Von F. E. Gruner in Frankfurt a. M. eonstruirte
Apparat bestehtnach Mittheilung des Arbeitgebers in einer ge-

schlossenenliegendenTrommel A, woran sich ein horizontalesRad
mit löffelnxtlgellFlügelnbefindet, welchezum Fangen des Dampfes
dienen.

Rechts befindet sich an der Trommel die Dampfzuleitung,
durch welche der Dampf direct auf die Dampffänge stößt,um die
Turbine in Utndrthngzu versetzen. Links befindet sichdas Rohr
zUk Dampfablelmngs»Deraus letzterem austretende Dampf kann

entweder in einer ähUlFchenTurbine nochmals wirken, oder weiter

zum Kochen und Destillirenbenutzt werden. Durch Hähne an

den Röhren kann die Umdrehungsgeschwindigkeitder Turbine

innerhalb gewisser Grenzen beliebig verändert werden. An der

Axe der Turbine befindet sich ein Treibriemenlager, durch welches
ein Rührgestellmit zweiSpateln in eine kreisförmige-Bewegung
versetzt wird. Dasselbe ist leicht beweglich, jeder Abdampsschale
leicht anzupassen.

Dieses Rührshstetnhat den besonderen Vorzug, daß es nicht
nur ungemein schnell rührt, sondern auch stets Wind erzeugt,
was beim Abdampfen wesentlichist. Der Motorselbst läßt sich
leicht in jede Dampfleitung einfügenund kann außer zum Rühren,
wie Fig. 5 zeigt, auch zum Reiben mit Kugelsystemverwendet

werden.
"

Die Größe des Motors ist für einen Kessel von Vz Atmo- -

sphäreSpannkraft 11,«4-Fuß im Quadrat, der Preis 121s2Thlr.

—"«««C«bensoliefert Gruner auch Motoren zu 1372 Thlr., um

Nähmaschinendurch«Wasserkraftzu treiben; dieselben können in

jeder »Werkstatt oder in jedem Salon aufgestellt werden, ohne
Nässe zu erzeugen.

Das Färben der Cementakbeiten.

Nach Dr. H. Frühling.

Setzt man Farbstosfe zur frisch angemachtenCementmasse, so
werden dadurch keine reinen Farbmtötie hervorgebracht,auch wird

die Festigkeit der Eementmasse dadurch mehr oder weniger beein-

trächtigt. Sehr dauerhafte Färbungen erhält man dagegen durch
stereochromifcheAnstriche. Billige und dauerhafte Anstricheerhält
man, indem man den trockenen Farbkörpernein gleichesVolumen

feinst gepulverten (zuvor geglühtenund abgelöschten)Ehaleedon
(Feuerstein) beimengt, und diese Mifchung mit dünner Kalkmilch
ungerührt, auf die frischenOberflächen der Cementarbeiten auf-
trägt. Noch besser haftet der Anstrich, wenn mander flüssigen
Farbe etwas Wasserglas beimischt.

Das durchscheinendhellgraue Pulver des gepulverten Chal-
cedons hat eine so geringeDeckkrast, daß die Farben durch dessen
Beimengung kaum verändert werden. Selbstredend sind nur echte,
gegen Alkalien unempfindliche Mineralfarben hierzu anwendbar.

Der Widerstand der Anstriche gegen atmosphärischeEinflüsseist
so vollständigwie der des Cementgussesselbst; ein Ablösen findet
nicht statt. Der Ton dieser Anstriche ist sehr angenehm durch-
scheinendund den ästhetischenGesetzen der Seulptur und Archi-
tektur angemessen.
Wandflächen von großer Schönheiterhält man durch Auf-

tragen einer Mischung von feinstpulverisirtem Marmor und Chal-
cedon zu gleichen Theilen. Dieser Mifchung setzt man etwas

Chromgrün(Chromoxyd) zu, sodaß der Ton« derselben schwach
zur Geltung kommt. Das Auftragen des Anstriches muß stets
kurz nach dem Abbinden des Cementes geschehen,und die Technik
muß so gehandhabt werden, daß möglichstein einziger Anstrich
genügt, um die gewünschteFarbe zu erreichen. Wenn dieser
nicht gelingt, so muß der zweite Anstrich mit der in verdiinnter

Wasserglaslösungvertheilten Farbe gemacht werden. Ein reich-
liches Benässen der Arbeit während der ersten acht Tage nach
der Vollendung ist unerläßlich,um die innigste Verbindung des

Auftrages mit der Cementmasse zu erzielen.
(Notizbl. d. deutschen V. f. Ziegelsabrikation.)

Ein neues lithographischesAetzverfahrem
Von E. Funke.

Sehr schöneProben eines mir bis dahin unbekannten Aetz-
verfahrens (wenn ich nicht irre, Erfindung eines Müncheners«)
veranlaßtenmich zu dem Versuche, dieselben nachzumachen. Da

mein erster Versuch einigermaßengelungen ist, Xtheileich mein

Verfahren mit.
«

DieManier besteht darin, daß man auf einen Aetzgrund
gezogene Striche nach dem Aetzen so behandelt, daß dieselbennach
Belieben schwarz auf weißemGrunde oder umgekehrt erscheinen.
Man will z. B. auf einer Relief-Medaille den Kopf und um-

stehende Schrift mit weißen Linien auf schwarzemGrunde, alle

geraden Striche dann mit schwarzenStrichen auf weißemGrunde
darstellen, so ergiebt das einen ganz schönenEindruck, wie man

denn auch auf diese Weise die mannigfachstenErscheinungenher-
vorbringen hann.

Das Verfahren geschiehtin folgender Ordnung:
1) Gehört dazu ein zum Graviren fertiger, mit gutem Aetz-

grund überzogenerStein;
2) wird darauf die Maschinenarbeitvollendet und

3) 2 bis 10 Minuten, je nach der Stärke des zu erzielen-
den Striches mit einer Mischung aus einem Theil Essigsäureund

6 Theilen Wasser geätzt.
«

4) Jst der Stein ordentlich getrocknet und etwas erwärmt,

so decke man mit einem Pinsel und guter lithographischerTusche
alle Stellen, die schwarzaus weißwerden sollen, zu;

5) kann man, um die weißenStriche etwas breiter zu be-

kommen, noch zum zweiten Male 1 bis 5 Minuten weiter ätzen.
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6) Nachdem der Stein wieder ordentlich abgespiilt und ge-
trocknet ist, decke man mit einem Pinsel und Kreideätze das

Uebrige zu.
7) Nach dem Trocknen wird der Stein abgewaschen und

mit einer gut trocknenden Farbe, die jedoch Widerstand gegen
Säure haben muß, eingefchwärzt,wobei nur die unter 4 ange-

führten,mit Tusche gedecktenStellen annehmen, alles Uebrige ist
weiß.

8) Wird der ganze Stein durch Citronensäuregesäuert,d. h.
für Fett empfindlichgemacht; dieses geschiehtdurch eine schwache
Lösungdieser·Säure,welche man etwa 6—10 Secunden darauf
stehen läßt, dann abspültund mit Maculatur abtrocknet;

9) werden mit einer Gummilösungalle Stellen, welche
schwarz auf weiß werden sollen, sowie diejenigen rings um die

Zeichnung her mit einem Pinsel zugedeckt.
i ; 10) Jetzt verfertigt man sicheinen kleinen Tupfer von Glanz-e-

Leder mit Watte gefüllt, dessen glatte Seite nach außen, etwa

von der Größe eines Viergroschenstückesund verreibe auf Lein-
wand etwas Kreide oder Tusche mit etwas Talg oder Baumöl

und tupfe nun alle Stellen behutsam an, bis sie ordentlich schwarz
sind; man darf indeß die Farbe nicht zu schmierigmachen, da

man sonstauch die tief geätztenStriche mit zutupfen würde;
I i 11) wird mit einem Pinsel und Kreideätzesorgfältig geätzt
s und schließlichdas Ganze mit der Walze gedruckt. (Ph. A.)

YewerblicheAotizen und Recepte

Zur Statistik zum chinesischensicheehandei.
Von Anfang Juni 1869 bis Ende Mai 1870 wurden von China

nach England versandt 139,654,027 Pfd. Thee; außerdem gingen nach
Nordamerika 40,284,000 Psd. und nach Australien 13,640,000 Pfd., zu-
sammen über 190,000,000 Pfd., wozu noch 40,000 Kisten, die nach Cali-
fornien exportirt wurden, hinzukommen. Neben China wird Ostindien
mehr und mehr von Wichtigkeit als Theeland Jm Jahre 1868 wurden
nur 7,250,000 Pfd., 1869 schon mehr als 10,500,000 Pfd nach Groß-
britannien verschifst, und 1870 betrug der Export von Niederbengalen
11,000,000 Pfd., Von Ealeutta 18,434,000 Pfd Namentlich wächstder

Export indischen Thees nach Jnnerasien von Jahr zu Jahr. Jaoa liefert
jährlich 3 —4 Mill. Pfd.

Vorkommen von Gisenerzeuin Missouri.
Jm größern oder geringerii Umfange sind die metallischen Schätze

Missouri’s über eine Fläche von mehr als 20,000 Quadratmeilen ver-

breitet, und giebt es in diesem großen Gebiete Hunderte von Lokalitäten,
wo die Aufsuchung von Mineralschätzenmit Erfolg betrieben zu werden

Aussichtlhatx einige sogar, die große Reichthümerversprechen. Eisen ist
indeß das Wesentlichste von allen nnd das Nützlichfte,da es von der

Hüttebis zum Palast durch seinen Gebrauch deni Menschen dient. Die

Eisengruben Missouri’s liefern nicht allein eine -beispielloseQuantität,
sondern auch Erze von der bessern Qualität in Fülle. Das daraus pro-
ducirte Eisen ist von ganz ausgezeichneter Beschaffenheit und zu manchen
Zwecken unübertroffen. (A. a. O.)

Zwei Reteptezur Anfertigungvon Gopirtinte.
1) Man mische 3 Gewichtstheile weißes Glycerin, 3 Gewichtstheile

gereinigten weißenHonig und 10 Gewichtstheile schwarze oder andere ge-
färbte Tinte und lasse die Mischung zwei oder drei Tage stehen. Ein

Zusatz von 1 TropfenSubliniatlösungVerhindert das Schimmeln Wenn
es sich beim Probiren zeigt, daß die Copie stärkereZüge als das Ori-

ginal hat, so muß man entweder nur je 2 Givth von Glycerin und

Honig nehmen oder man muß 74 thh. gepulvertes Guinmiarabicum

zusetzen.
2) 72 Pfd Blauholzextrakt wird mit 2Loth Alaun, je V«Loth Eisen-

vitriol und Kupfervitriol, 1 Loth Zucker und 1 Maaß Wasser gekocht.
Zu dem colirten Dekokt wird eine Auflösung von 1«Loth einfach chrom-
saures Kalk in 4 Loth Wasser gegeben. Zuletzt setzt man noch 2 Loth
Judigschwefelsäureund 2 Loth Glycerin zu. Die Judigfchwefelsäure
wird dargestellt, indem man 74 Loth feingepulverten Jndigo mit 5 Loth
rauchender NordhäuserSchwefelsäureund 1 Maaß Wasser digerirt.

Leim (eXplvsivet).ExplosinesGemengezum Lustseuermerle.
Pool giebt folgende Vorschrift zur Bereitung eines explosiven Ge-

menges mit Leim, chlorsaturemKalt und Salpeter. Nachdem man Leim
mit kaltem Wasser gewaschen hat, erhitzt man ihn gelinde mit etwas

Salpeterfäure. Man dampft von Neuem ab, nimmt wieder mit Wasser
auf und sättigt die Säure mit kohlensaurem Baryt. Man dampft zur
Trockne ab unter Zusatz von Schwefel. Dann wird von Neuem in

Wasser ausgenommen und der Salpeter zugefügt in dem Verhältniß von

2 Th. Leim, 1 Th. Schwesel und 6 Th. Salpeter· Dieses Gemenge ohne
chlorsaures Salz giebt nur eine langsame Verbrennung, und da sie keine

freie Kohle enthält, so kann esspmitdem gewöhnlichenPulver ver-

mengt werden, z. B. im Verhältnis von 1:5 Schießpulve·r.Diese ex-

plosiven Gemenge können wegen ihres niedrigen Preises mit Vortheil in

der Feuerwerkereiangewendet werden Man verändertdie Proportionen
je nach dem Zweck. Die Strontiansarbe wird sehr leicht mit diesem Ge-

menge erhalten, wenn inaii einerseits 3Th. salpetersauren Strontian nnd

1 Th. Kohle, andererseits 5 Th. Leim, 7 Th. Salpeker Und 5 Th. chlor-.-
saures Kali auwendet.

Ein Fall einer YergistungdurchMit-obenin
wird aus England berichtet. Ein 24 Jahre alter, kräftiger Arbeiter ver-

schlucktebei Anwendung eines Ziehhebers eine kleine Quantität Nitro-

benzin. Nach 2 Stunden fortgesetzter Arbeit stellte sich Kopffchmerz,Ge-

dankenlosigkeit und Erschwerung des Sprechens ein. Sein Gesicht wurde

livide; dann erfolgten Krampfatifälle und der Kranke vermochte die ihn
umgebenden Personen nicht zu erkennen. Fünf Stunden nach dem Ver-

schlucken des Nitrobeiizins beobachtete der Arzt kalte·Extremitäten,er-

weiterte Pupillen, kaum fühlbaren Puls und unfreiwilligenHarn- und

Stuhlabgang Später stellte sich Erbrechen ein; das Erbrochene hatte
einen Bittermandelgeruch Athem uiid Haut rochen eben sol. Zur An-

wendung kamen miiieralische Limonade (1 Grm. Schweselsaureaus ca·
200 Ziickerwasfer)und Kaffee. Der Zustand bessertesich, die Wärme der

Extremitäten kehrte zurück,.der Puls war aber ichtvachDen anderen

Tag stellte sich Cyauose (Blausncht) ein, der Puls bliebschwach(zu 106),
das Athmen war ruhig, der Schlaf dauernd, die Pupillen zogen sich wie-

der zusammen, aber weder Krampf noch Schluchtenwaren»vorhanden.
Man gab dem Kranken Campher undstellte sein Bett vor ein-geöffnetes
Fenster. Am dritten Tage trat reichlicher Schweiß ein, dabei Schaum
vor dem Munde. Der Puls stieg bis auf 136 Schläge; fpater war er

unregelmäßig,ebenso die Respiration. Endlich stellte sich nach Stark-

kranips der Tod ein. Der Leichenbesundnach 40 Stunden ergab Todten-

starre und einen vorwiegendeii Bittermandelgeruch in allen Höhlungen
des Körpers; der Herzbeutel war von Blut unterlauiem das rechte Herz
voll schaumigerFlüssigkeit,die Leber außen gelb und angeschnitten der

Magen von Blut unterlaufen. (Aus dein British and foreign med.

chirurg. review d Pharm. Centralh·)

LiterarischerZukeigen
Zeitschrift des Vereins der WoltintetessentenDeutschland-·Herausge-

geben von Mitgliedern des Vereins niiter RedactilonVon H. Grothe.
Berlin, Theobald Gruben — DieseZeitschriftbildet das Organ file
Schafzucht, Wollkunde, Wolle-Splllllekel,Weberei, Appretnr, Färberen
Tuch- und Wollhandel und bringtfunti so werthvollere Mittheilungen,
als diese der

Feder
der Vereiusmitgliederselbst, also praktischenund

bewährtenQne en entstammeuz Wir glauben, daß diese Zeitschrift auf
diese Weise einem längst gefühltenBedürfniß Abhülfe verschafftund

daß sie Jedem, der mit irgend einein Zweige der Wolleindustrie sich
beschäftigt,von wesentlichen Nutzensein muß. «

Gkägetz gil. Dr.: Scheitengpraktischeund bewahrte Anweisungzur Zik-

ltillirliinist und zur ZEIIIJVMIIIIUUder Liqueure und Aquutth Siebente
verbesserte und vermehrte Allflage. Weimar 187l, B- F. Boigt. —

Wenn auch die großeZahl der Werke, die über diesen Gegenstandge-

schrieben sind, noch.iim»eins,durch das obige, vermehrt wird, so ist

i...«diesdeshalb doch kein überflüssiges.Neu bearbeitet durch eine der tüch-

««tigsteiiKräfte, steht es ganz auf der Höhe der Gegenwartund bietet

eine so vollständige Sammlung von praktisch bewahrteuguten Vot-

schriften und Recepten aller Arten geistiger Getranke, wie nicht leicht
ein anderes derartiges Werk. Jn dieser Bearbeitung wird Schedeps
Anweisung zur Fabrikation der Liqueure ie. sich bald zahlreiche neue

Freunde erwerben·
·

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.
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